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recta  <6 anklingt 144 1.) Ferner TE die Zweiheit der kirchlichen
Hierarchie als Weihegewalt und Leitungsgewalt, 10SC wieder
terschieden iın Lehrgewalt und Regierungsgewalt, NIC| genügend.
klar hervor.

In diesen Tür die heutige Verwendung der Gedankengänge Bıl-
IM vorgeschlagenen Ausgleichungen InMag manche Auffassung
uUNseTer seit 1860 weiter Tortgeschrittenen, besonders Vaticanum
geschulten Theologie stark einflieBen, die der geschichtlichen Ver-
umständung beim erstien Erscheinen des Buches NIC Qallz gerecht
wird. Aber ist 0S nicht unverdient, ja ungerecht, Wenn 21n solcher
Mann und ein solches Buch tast verschollen Wenn S1C in ka-
tholischen Nachschlagewerken, in Werken über die Kirche N1IC|
einmal erwähnt werden? ann NIC Dilgram Tür die auch innere
und wissenschaftliche Auseinandersetzung der katholischen Wissen-
schaft mit dem deutschen Idealismus und besonders mi1t Hegel,
die doch erst in den nfängen STe. gute Dienste eısien Der
Weltgeist mMaCcC| heute gewaltige AÄnstrengungen, ın das Geheimnis
tieister Menschheitsverbundenheit einzudringen und 0 dann g-
stalten nach seiner Weil als kommunistisches Kollektiv, als.
otalen aat, tofale Wirtschafit, verabsolutierte Rassengemeinschaft.
Die katholische Antwort, die Antwort der Kirche 1n Lehre und
Leben, kann UUr S1C selbst sein, ihre iefste Wirklichkeit und ihr
t1eistes esen als der geheimnisvolle e1b Christi Und das
scheint WI1 sein, daß eingehende Beschäftigung mit Pilgrams.
Physiologie der Kirche und zeitgemäßbe Einordnung seiner bedeu-
tenden Geistesarbeit iın uUNSeTe katholische Philosophie, S0ozlologie,
Theologie, 1mM Änschluß den in seiner Kırche iortlebenden
Christus, dem BPilgram Ireu gedient hat, und nach dem Vorbild.
seines tillen uneniwegten Ringens uns SeiINem iel und damit
auch einem sehnsüchtig erstrebten theologischen iel uUuNserer Tage
näher bringen kann: ABI0 klarer, allseitig genügender, fester und
bestimmter Begriff VON der Kirche Vo  z Geistesstandpunkt der -
dernen | katholischen ] Wissenschaft®e‘““
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Besprechungen.
DIiıe französischen Psalmenuber-Lücker, Marıl1a,

SsSeizunNgen des Jahrhunderi{is als Ausdruck
der geistiigen SIiromungen der eıt udien ZUr
abendländischen (GJelstes- und Gesellschaifts-Geschichte, hnrsg. \

alZ, 1V) UT U 195 S.) onn 1933, Röhrscheld. 6.50.
Wie viel gelst1ges en 1ST schon 1mM Laufe der Jahriausende

durch dlie Dsalmen NıC 1Ur geweckt, sondern auch gestaltet WOTI -

den, dann auch umgekehrt 1n immer Versuchen, den
RPsalmsinn verdeutlichen, jenen lebendigen Kräfiten, die die Zeit-
eigenart schaiien, aum und orm 1Nres Ausdrucks verleihen!
inen zeitilich und örtlich auberst iIruchtbar begrenzien Ausschnitt
AQUs diesem weitreichenden Kreise behandelt die vorliegende Ar-
beift, deren Wahl WITr e1ner nregung des 1 Geistesverkehr mit
UNSerm westlichen aCcC  arn anerkannt führenden Bonner Oma-
nistien verdanken. Die Ergebnisse zeigen, w1e wertvoll solche
Untersuchungen sein können, nicht LU iür das eNngeTe (jeblet der
literargeschichtlichen Forschungen, dem S1C zunächst angehören, SON-
dern auch IUr die Vertiefung un theologischen Einsichten in die
seelische altung Einer Herilode, die zwischen Wwel Jahrhunderften
religiöser lütezeit W1e 00| jäher Einbruch winterlicher Vereisung
( Jansenismus, Rationalismus, Auiklärung) liegen scheint und
doch VO  an viel n und ringendem en ıntier den Tarren
cnholien ZeUYECN we1ißb.

Die Haupfeinteilung der Arbeit War durch die oppelie Wesens-
S1e vereinen nämlich in sichart der Dsalmen se1lbst gegeben.

Eigenschaftien, die innen tür alle Zeiten einen en Rang in der
religıösen Doesie gesichert en Wie LLUIN die salmen schon iın
inrem Ursprung Dichtiungen onnn tielfrommer Innerlichkeit und
gleich Gebeite ON literarischer Formschönheit n! Wr später
jede ertragung in eine fremde Sprache Ol dem Verlangen De-
secCc diese beiden erte LIeU schaiffen e  er DPsalmubersetze:
Il sich auigeruien, Se1in HBesties versuchen, die erhebenden
Gedanken in nachdichtender orm gestalten. )araus ergab sich
Somit die doppelte Auigabe, die französischen Umdichtiungen des

Jahrhunderis untersuchen VOIN Standpunkt der ireuen Er-
haliung des Sinninhaltes der Vorlage und VOIN dem der eu-
schöpiung des künstlerischen Ausdrucks.

In beiden Bereichen mMu. sich den Übersetzern vielfache Ge
legenheit bieten, den zeitbedingien Einiluß der eigenen ocen und
des eigenen Geschmackes ZUL Gelfung bringen So wurden denn
die geisligen 5Strömungen sichtbar sowohl ın Sachen des theolo-
gischen Denkens, insoiern die Religiositfät sich in der erirag
eginen inr enisprechenden Gebetsausdruck suchte, WIe aäauch ın Sachen
des lıterarischen Gestaltens, insoiern die Übersetizung als dich-
terisches Kunstwerk dle herrschenden Ideale verwirklichen s<olite
Gerade die Psalmen lassen für solche Einifilüsse einen welten piel-
aUnmnl. DIie mannigialtige Dunkelheit des überlieierten 1 exties,
mal WEl mMan ich mit einer dus dem Hebräischen nittels des
Griechischen abgeleiteten lateinischen Übertragung als Vorlage be-
gnügen muD, ordert Dei der Wahl der Deutungsmöglichkeiten
eiNe grobe Freiheit der Entischeidung geradezu heraus. och 1m
Gebrauche dieser Freiheit offenbart sich klarer die eDun-
denheit des Übersetzers seine eigenen Anschauungen und Autf-
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Iassungen, die CT bewußt oder unbewußt ın die Gedankenwe des
Psalmisien hineinträgt.

Die erTt. 1st all diesen Dingen m1 Teinem pürsinn nachgegan-
Besondere Anerkennung verdient hierbeli der 1ier und auch

der
gell,.

Erifo1lg, mit dem S1C neDen der Hauptsache inrer lıterarge-
schichtlichen Untersuchungen auch die theologische e1lie inrer Ar-
Deit m1T er 1Ur wünschenswerten Gründlichkeit besorgt hat.
Allerdings ja auch Unzuverlässigkeit des Urteils gerade in
den religiösen Bereichen den Wert der Arbeit gar schr 2211-
trächtigt, Wenn nicht überhaupt in rage gestellt. Immerhin aher
ist leider ungewöhnlich und arum UL erfreulicher, daßb die
wissenschaftlichen Forderungen der einen Fakultät in dGen nier-
suchungen der anderen weitgehend berücksichtfigt werden.

Daher wirkt auch die vornehme und sichere AÄAri wohltuend,
mit der erT. inren katholischen Standpunkt ZUr Geltung Dringt g -
genüber der insidiösen Manıier, eren sich die Jansenistien
erNEe bedienftfen, inre Irrlehren Urc Psalmenüberseizungen
1NSs kirchliche Gebetsleben einzuschmuggein. aıne eın verletizendes
Worfl, dessen Schärie VO  —_ irgendeiner apologetischen endenz g —-
schlitien wäre, gebrauchen, werden dle ZU Schaden der echt-
gläubigkeit vorgenommeNnenNn Umbiegungen des Psalmsinnes nach:
gewlesen und festgestellt. Diese Eigenschait, die auch das
lıterarische Schafifien des Herausgebers vorzüglich charakterisiert,
Wr wohl mitbestimmend IUr die chrenvolle Auinahme, Cie die
Arbeit in der el der „Studien“ gefunden hat

Rem Hbold s

Vannutelll,; Prım o, G 11 Evangelh T SinoSsSs1. OVO
studio del problema S1iNO{Lfi1C0. UT, A0 (XI1 Ul. 281 Torino
1931, arıetil 15
Der Untertitel deutfet schon d dab sich nicht LIUL 1nNe

Evangeliensynopse nNandelT, ondern dalb aäauch die Synoptische rage
ZUTF Sprache sommen soll Der ert. glaubt, Ql rTun langjähriger
Beobachtungen den synoptischen Büchern des darunier
versie VOTL em die Samuel-Königsbücher und die Chronik
nebst einigen Stiellen AdUuSs Is DE Jer SOWI1®e die beıiden Rezensionen
des Esdras (d unseren kan Esdras-Nehem. D Esdras)
eine CeUuUe LÖSUNG der SYNOpPTL. rage gefunden aDen, d1ie als

Das Verhältnis der atl ynop-die ihm wahrscheinlichere vorlegt
tiker zueinander zelge, m1E welcher reine1l auchH die heiligen
Schriftsteller ihre Quellen benutzt hätten, die S12 ihrer Veranlagung
und inhrem Zweck entsprechend hald ergänzien, hbald LIUT in Aus-
zugen wiedergäben 1ese Beobachtung hat den erı der An-
nahnme geführt, daß UNnsSe drei SYynNopT. vang alle aut e1ıne
Schriftiliche Hauptquelle zurückgehen, die in der griech.
Übersetzung de Tam. DZW. hebr M{i sicht Diese griech. ber-
SEIZUNG, die in verschiedenen, ZU e1l voneinander abhängigen
Rezensionen vorgelegen 1a die als die Quelle M bezeich-
nelT, hätten alle drei Synopt Denutzt, und Wäar iın der C1ISE, daß
der heutige M{t seinem Zweck entsprechend manches umgestellt,
anderes ergänz nNaDe; ahnlich sSC1 vorangegangell; dagegen  Y 1a
Mk, der 1m wesentlichen die ursprüngliche OÖrdnung der Quelie
beibehalten habe, besonders die Redestücke stark gekürzt, aber
doch die Erzählung anderseits auch einigen Stellen ergänzt.
Neben dieser gemeinsamen Hauptquelle habe jeder der drei
Synopt. eine oder mehrere geschriebene oder mündliche Quellen
benutzt, oder auch besondere nterweisungen unmittelbar VO  S Hei-


